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Samstag, 29. Oktober 2022 Stadt Solothurn

«Am Schluss hängt alles vom Geld ab»
Bald achtMonate sind seit demBrand imAltersheimThüringenhaus vergangen. DasGebäude gehört der Bürgergemeinde Solothurn.
Deren Präsident, SergioWyniger, blickt im Interview zurück – aber vor allem voraus.

Interview: Fabio Vonarburg
und Judith Frei

SergioWyniger, am7.März
branntedasAltersheim
Thüringenhaus inderAlt-
stadtunddamitdasZuhause
von25Bewohnerinnenund
Bewohnern.Wiegeht es
ihnenheute, baldachtMona-
tedanach?
SergioWyniger:Sovielwirwissen,
geht es den meisten gut. Man
konnte 14 von ihnen gleich nach
demBrand ineinHeiminKoppi-
genbringen.Eswarwichtig,dass
viele Bewohnende zusammen-
bleiben konnten und auch die
Angestellten mitwechselten. So
verlorendieBewohnendennicht
ihreBezugspersonen.

DieBewohnendenhaben
voneinemTagaufdenande-
ren ihrZuhauseverloren.
Das war für einige ein sehr ein-
schneidendes Erlebnis. Wir ha-
ben auch lange gehört, dass die
Leutewieder zurück nach Solo-
thurnwollten.Diemeisten fühl-
ten sich wohl in der Stadt. Zu-
dem haben viele alles verloren,
was sie besassen. Auchwenn es
mengenmässig nicht viel war,
viele Erinnerungsstücke sind
verloren gegangen.

HörenSieheutenoch, dass
dieLeute zurücknachSolo-
thurnwollen?
Jene,dienachSolothurnzurück-
wollten,konntendasmittlerwei-
le. Sie leben nun im Altersheim
St. Katharinen, wo Plätze frei
wurden. Acht ehemalige Be-
wohnerinnenundBewohnerdes
Thüringenhauses sind jetzt dort
zu Hause. Damit sind die meis-
ten zufrieden dort, wo sie sich
jetzt befinden.

Einschneidendwarder
Brandauch fürdieAngestell-
ten, vondeneneinigevonder
Bürgergemeinde imMaidie
KündigungperEnde Jahr
erhieltenundsich somit eine
neueArbeitsstelle suchen
mussten.Habenmittlerweile
alleBetroffeneneineLösung
gefunden?
Für 18 von 22 hat man eine An-
schlusslösung gefunden. Zwei
suchen noch, zwei sind krank-
geschrieben. Die Mehrheit hat
schnell etwas Neues gefunden.
Vor allem jene, die aus demBe-
reichPflegekommen.Hier sind
Fachkräfte derzeit gesucht.

Trotzdem:DerSchock inder
Belegschaftwarbestimmt
gross.
Klar. Sehr gross.Niemandhatte
damit gerechnet, dass das Al-
tersheim Thüringenhaus von
einemaufdenanderenTagweg-
fällt unddamit auchdieArbeits-
stellen.DankeinesCare-Teams
konnten wir die schwierige Si-
tuation gut bewältigen.

UndSie selbst?HabenSie
denBrandabendnochdetail-
reichvorAugen?
Ich war damals nicht in der
Stadt, sondern auswärts an
einerVersammlung.MeinHan-
dy war lautlos gestellt und ich
wurdedurchandereTeilnehmer

auf den Brand aufmerksam ge-
macht. Ich bin sofort in die Alt-
stadt geeilt und wurde in das
ganze Blaulicht-Prozedere ein-
gebunden. Ab dann hatte ich
nicht vielZeit zumNachdenken.
Dann funktioniertmaneinfach.

DenkenSienochhäufig
zurück?
Ich verdränge es ein wenig. Es
war ein schwieriger Moment.
Jetzt versuche ich, das Positive
darin zu sehen. Es kam keine
Personzu schadenunddieUrsa-
chewar eine technische.

Seit kurzemgibt esbei der
BrandruineeinNotdach.Die
Bürgergemeindehat sicham
Anfangdagegengewehrt.
Warum?
Wir haben uns nicht gewehrt.
Wir haben aber gesagt, dasswir
nur das machen, was wir unbe-
dingt müssen. Gemäss Gebäu-
deversicherung gab es nichts
Schützenswertes mehr in der
Brandruine.Wennohnehinalles
weggeräumt werden muss, wa-
rum soll man da noch etwas
schützen? Zudem wurden die
ganzen Abklärungen erst im
Sommer einThema. Vorher hat
niemandgesagt:«Ihrmüsst jetzt
einNotdach aufstellen.»

Ist dieBürgergemeinde
durchdieAltstadtkommis-
sionunddenDenkmal-
schutzüberstimmtworden?
Wirhabeneingesehen,dassdies
Sinnmacht.DieFragewardann,
weresbezahlt.DieGebäudever-
sicherung hat sich auf den
Standpunkt gestellt, dass es
nach ihren Abklärungen nichts
mehr Schützenswertes gibt und
sie daher nichts an ein Notdach
zahlt. Und die Denkmalpflege
sprach nur von einem beschei-
denen Beitrag.

Wie istman jetzt verblieben?
Da die Gebäudeversicherung
nun doch einen Betrag bezahlt,

ist das Problem kleiner gewor-
den.Offen ist noch, obdie Stadt
unddiekantonaleDenkmalpfle-
ge sich auch beteiligen. Eigent-
lich sollten die beiden Stellen
daran interessiert sein, wenn
noch etwas historisch Schüt-
zenswertes da ist.

Was ist genaunoch schüt-
zenswert inderBrandruine?
Nebst den von uns umgehend
geschütztenFassadenscheinbar
eineDecke, bei der eine speziel-
le Tapete dran ist. Und die Bal-
ken, die aus dem gleichen Jahr-
hundert stammen wie das Ge-
bäude. Definitiv ist dies aber
noch nicht. In nächster Zeit ist
eine Besichtigungmit der Stadt
undderDenkmalpflegegeplant,
bei dergeschautwird,waseffek-
tiv erhaltenbleiben soll undwie
man damit umgeht.

HatderEntscheidFolgen für
denWiederaufbau?
Je nach Auflagen kann es sehr
kompliziert werden. Auch
brandschutztechnisch und vor

allem kostenmässig ist es ein
Unterschied. Die grosse Frage
wird etwa sein, ob die Balken
nochbrauchbar sind, ob sieauch
statisch noch etwas taugen.
Mussman sie so oder so entfer-
nen, weil sie nicht mehr tragfä-
hig sind? Falls nein: Wie kann
man die Balken in denWieder-
aufbau integrieren? Es kann
auch sein, dass man die Balken
dann gar nicht mehr sieht, dass
man sie verputzen muss. Man
wüsste zwar, dass sie dort sind,
würde sie aber nicht mehr se-
hen. Ob dies dann Sinn macht,
darüber kannman diskutieren.

SchonvordemBrandstand
fest, dassdasThüringenhaus
nichtmehr langeeinAlters-
heimbleibt.
SchonvoreinigerZeit habenwir
beschlossen, dass wir unsere
beidenAltersheimeThüringen-
haus und St. Katharinen am
Standort St. Katharinen zusam-
menlegen. Deshalb ist dort ein
Ergänzungsbaugeplant.Damals
hat die Bürgergemeindever-

sammlung auch beschlossen:
DieZusammenlegung ist inOrd-
nung, aber das Thüringenhaus
wird noch nicht verkauft. Man
soll es im Moment noch behal-
ten. Nun ist die Situation durch
denBrand eine ganz andere.

Warum?
Man ist jetzt freier undhatmehr
bauliche Möglichkeiten, da ein
Wiederaufbaunötig ist. EinUm-
bau wäre komplizierter gewe-
sen. Es sind ja verschiedene
Häuser, die zusammengebaut
sind, aber die Böden nicht auf
der gleichen Ebene haben. Vor
dem Brand war der Bürgerrat
derMeinung,dassmandasThü-
ringenhausverkaufenmuss, um
mit demErlös denErgänzungs-
bau mitzufinanzieren. Nun
schauen wir, ob vielleicht trotz-
dem beides geht: der Ergän-
zungsbau beim St. Katharinen
undderWiederaufbaudesThü-
ringenhauses.DasGeldderGe-
bäudeversicherung wird dafür
natürlich längstens nicht rei-
chen, aber immerhin ...

WannwirdderEntscheid
gefällt?
Wirhattenvor, dieOptionenbe-
reits diesen September und
sonst imDezember der Bürger-
versammlung vorzulegen. We-
gen der ganzen Verzögerungen
ist dies nun aber nicht möglich.
Geplant ist jetzt eine ausseror-
dentlicheVersammlung imApril
2023. Dann möchten wir ein
Konzept für die beiden Häuser
vorlegen und aufzeigen, was
dies kostet. Die Frage, ob die
Bürgergemeinde zwei Baupro-
jekte in dieser Grösse stemmen
kann, wird entscheidend sein.

UndwashättenSiemit dem
Thüringenhausdannvor?
Heute ist es so, dass die Leute
möglichst lange selbstständig
sein wollen. Darum gehen im-
mermehrnichtdirekt von ihrem
Zuhause ins Altersheim, son-
dern legen einen Zwischen-
schritt ein, ziehen zuerst in eine
Alterswohnung. Es würde auf
derHand liegen, solche künftig
im Thüringenhaus anzubieten.
DankSynergienmitdemSt.Ka-
tharinen könnten wir auch zu-
sätzliche Dienstleistungen an-
bieten, etwaeinenMahlzeiten-,
Reinigungs- oder Hauswarts-
dienst.

Nebstdieser Idee:Verfolgt
dieBürgergemeindeSolo-
thurnnochandereMöglich-
keiten?
Wir sind nach wie vor offen.
Grundsätzlich könnte man ja
einfach Altstadtwohnungen
bauen,waswohlnicht gerade im
SinnderBürgergemeindewäre,
weil da der soziale Aspekt weg-
fallenwürde. AmSchluss hängt
alles vom Geld ab. Theoretisch
wäre esmöglich, dasswir sagen
müssen: Wir können es uns
nicht leisten, neben St. Kathari-
nen weiterhin das Thüringen-
haus zubetreiben.Unddasswir
dieses dann als Brandruine ver-
kaufen.Möglichwäre auch, das
Baurecht abzugebenoder einen
Investor zu suchen, umgemein-
sam mit diesem etwas Neues
aufzubauen.

Gibt es auchwelche, die
sagen,mansolledas
Thüringenhausbehalten
unddafür aufdenErgän-
zungsbauSt.Katharinen
verzichten?
Bislang hat sich noch niemand
so geäussert. Aber es ist schon
eine Option, dass wir zum
Schluss kommen: Der Wieder-
aufbaudesThüringenhauses ist
uns wichtiger als der geplante
Ergänzungsbau. Folglich wür-
den wir das St. Katharinen als
Kleinheim mit 32 Plätzen wei-
terführen. Dann müssten wir
wohl oder übel die Kosten ans
Bein streichen,diewir aufgrund
der fortgeschrittenen Planung
desErgänzungsbausbereitshat-
ten. Dafür hätte man eine gute
Lösungmit diesen beidenHäu-
sern, inklusive einer allfälligen
Quersubventionierung des Al-
tersheims durch die neuen Al-
terswohnungen.Abereben:Ent-
scheiden, inwelcheRichtunges
geht, muss letztlich die Bürger-
versammlung.

Sergio Wyniger, Präsident der Bürgergemeinde Solothurn, beim Gespräch mit dieser Zeitung. Bild: Hanspeter Bärtschi

Am Abend vom 7. März brannte das Altersheim Thüringenhaus in der Altstadt. Bild: Tom Ulrich


